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©mit ©ruft Bonner: SQJciftei Sampeë grofeer Sag. 309

©raurig BlicEte ipnt Sutpli nach*

$upr fic| mit beut ipäubcffert über bie Slugeit,
toeil eilt ©ränlein barinnen faff. 2ÏÏB eB banu
mieber urn fief) blicfte, faff eB mitten im breiten
JXnemonenfelb. Sieber fupr ein leifer Sinb ba=

per, bah bie Slütenfelcpe ergitterten. Hub bout
^ircfflein tier tönten bie (Dftergtocfen über baB
Sanb unb ber'fünbeten bie frope Sotfcpaft an
alte Sîeitfhhett:

©prift ift erftaitben!

Cegettbe.

31(5 ber £>err in ©etpfemane

3tuf .ftnteen lag im feproerften ©Sep,

311s er fid) bob. nacp ben Süngern 31t febauen,

ßiejf er bie Sränen niebertauen :

©r fanb fie fcblafenb, unb mit ben ©enoffen
5atte felbft Petrus bie Slrtgen gefcbloffen.

3um 3roeiten 3Tial fucpt er bie Seinen bann,
©ie liegen nod) immer in ©raumes Sann.
Unb 311m briffen, allein im Scpmers,

3eigl er ©all bas kämpfenöe 35er3.

©te heilige Slirn roirb ibm feucbt unb nap,

,,3Kein Safer, iff es möglich, baff..."
Unb bureb ein ©arfenmauerlod)

Schlüpft ein sollig -ßünbepen unb kroch

®em Äeilanb 3U Siipen, unb febmiegt fieb ihm an.
3(ls ob es ihm helfen mill unb kann.
Unb ber Äerr bot mtlb läcbelnb ben ©rofl gefpürf,
Unb er nimmt's unb brängl's an bie Srufl gerührt,
Unb mub es mit feiner ßiebe umfaffen. —
©ie 9ïtenfcpen hoffen ihn oerlaffen.

Settel) bon Ätlienctott.

*2k>m <8ölherbun5 unb ber „fRoftoenbighetf" ber Kriege.
35on lUricp Eotlbrunner, Süricp.

©er grope ÄüitigBberger 5f5f)iIofofaf) Slant
feprieb 1795 „Bunt einigen ^rieben, ein philo»
joppifeper ©ntmurf". (Später farn bie Sbee eineB

SöBerbunbeB auf, melcpe Silfon im 2SerfaiHer
Vertrag 1919 iit bie Sermir'flidjttng umgufepeu
bermoöhte. 55 Staaten, hier giinftel ber

Renfcppeit, gehören jept ber Schöpfung ait,
unb ©enf ift bie SunbeBftabt ber neuen Seit»
eibgenoffenfepaft.

31IB eê fic| um ben (gintritt ber Sdpreig in
ben Sölferbunb panbelte, gab eB $reunbe unb
©egner. Seibe ©eile finb gleich gute ©ibgenof»
fen. ©ie ©egner fürchteten, bah bie Schweig
nach bent (gintritt nicht mehr unabhängig fei
unb teilmeife auf ipre Neutralität bergiepten
utitffe. ©agu ift gu fageit, bah unfer Sanb nur
im Nahmen beB ©angeit unabhängig fein ïantt.
So ïonnte g. S. mirtfcpaftlicp bie Neutralität
mäprenb beB SeltïriegeB nicht eingehalten
merben; fonft mären mir berpungert. Sir
muhten ltnB bie itbermaepung burch bie S.S.S.
gefallen laffen.

©ann finb mir fa in einem Sfonfliïtfaïï
nicht berpflieptet, mit einem anbertt Sartbe gu
marfchieren, fonbern tonnen unB neutral ber»

halten.
Sefäffen mir bie Spiupatpie ber Söller,

luenn mir unB eigenfinnig. bom Sunbe fern»
gehalten hätten? Sont Sunbe, beut fa jelgt alte
biet unB untgebenben Staaten angehören?

Säre bon ihnen in einem Streitfall moralifche
unb materielle tpülfe gu ermarten geluefen?
„ffnt SlrtegBfall ift unfere Selbftänbigleit unb

Unabpängigfeit gemih biet fieperer aufgehoben
im Schutze beB SöBerbunbeB, bent mir felbft
alB gleichberechtigtes. SNitglieb angehören, alB
menn mir — in unferer Notlage alleinftehenb
— irgenb eine ©rohmacht um ihren Schuh unb
Seiftanb bitten mühten.

@B ift richtig, bah bie poepgefpannten @r=

martungen fiep noch uiept erfüllt haben; aber fo
meltbemegenbe ^fbeen berlangen eben ©egen»

tiien, ein palbeB ^aprpunbert gu ihrer @r=

barterung. fBiele gute Sorfcpläge fheiterten an
ber Âurgficptigïeit, Starrlöpfigleit, am ©goiB»
muB eingelner Staaten. ®a mürbe gleich mit
SluBtritt gebropt ober foleper mirllicp botlgogen.

So lautet beim ber bunbeBrätlicpe SSeric^t

bont Sapre 1927 über bie 8. Seffion ber Söl»
ïerbunbêberfammlung auf feinen 78 Seiten
nicht fepr tröftlicp. Sir lefen barin:

„3tuB einiger ©ntfernung geminnt man eper
ben ©inbruef, bah Per SöBerbunb baB 8In=

fangBftabium überfepritten pabe unb in bie

tßeriobe beB normalen uitb regelmäffigen 3lr=
beitenB eintrete, bie bielleicht meniger reih un
perborfteepenben ©reigniffen fein, aber eine

güHe pofitiber ©reigniffe geitigen mirb.
Sei Seginn ber 8. Serfammlung perrfhte

eine giemlich graue SltmoBppärc unb eine fiep»
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Traurig blickte ihm Ruthli nach.

Fuhr sich mit dem Händchen über die Augen,
weil ein Tränlein darinnen saß. Als es dann
wieder um sich blickte, saß es mitten im weiten
Anemonenfeld. Wieder fuhr ein leiser Wind da-

her, daß die Blütenkelche erzitterten. Und vom
Kirchlein her tönten die Osterglocken über das
Land und verkündeten die frohe Botschaft an
alle Menschheit:

Christ ist erstanden!

Legende.

Als der Herr in Gethsemane

Auf àieen lag im schwersten Weh,
Als er sich hob, nach den Jüngern zu schauen,

Ließ er die Tränen niedertauen:

Er fand sie schlafend, und mit den Genossen

Hatte selbst Petrus die Augen geschlossen.

Zum zweiten Mal sucht er die Seinen dann,
Die liegen noch immer in Traumes Bann.
Und zum dritten, allein im Schmerz,

Zeigt er Gott das Kämpfende Herz.

Die heilige Stirn wird ihm feucht und naß,

„Mein Vater, ist es möglich, daß ..."
Und durch ein Gartenmauerloch

Schlüpft ein zottig Bündchen und kroch

Dem Heiland zu Füßen, und schmiegt sich ihm an-

Als ob es ihm helfen will und kann.
Und der Herr hat mild lächelnd den Trost gespürt,
Und er nimmt's und drängt's an die Brust gerührt,
Und muß es mit seiner Liebe umfassen. —
Die Menschen hatten ihn verlassen.

Detlev von Liliencron.

Vom Völkerbund und der „Notwendigkeit" der Kriege.
Von Ulrich Kollbrunner, Zürich.

Der große Königsberger Philosoph Kant
schrieb 1795 „Zum ewigen Frieden, ein philo-
sophischer Entwurf". Später kam die Idee eines
Völkerbundes auf, welche Wilson im Versailler
Vertrag 1919 in die Verwirklichung umzusetzen
vermochte. 56 Staaten, vier Fünftel der

Menschheit, gehören jetzt der Schöpfung au,
und Genf ist die Bundesstadt der neuen Welt-
eidgenossenschast.

Als es sich um den Eintritt der Schweiz in
den Völkerbund handelte, gab es Freunde und
Gegner. Beide Teile sind gleich gute Eidgenoß
sen. Die Gegner fürchteten, daß die Schweiz
nach dem Eintritt nicht mehr unabhängig sei

und teilweise auf ihre Neutralität verzichten
unisse. Dazu ist zu sagen, daß unser Land nur
im Rahmen des Ganzen unabhängig sein kann.
So konnte z. B. wirtschaftlich die Neutralität
während des Weltkrieges nicht eingehalten
werden; sonst wären wir verhungert. Wir
mußten uns die Überwachung durch die S.S.S.
gefallen lassen.

Dann sind wir ja in einem Konfliktfall
nicht verpflichtet, mit einem andern Lande zu
marschieren, sondern können uns neutral ver-
halten.

Besäßen wir die Sympathie der Völker,
wenn wir uns eigensinnig. vom Bunde fern-
gehalten hätten? Vom Bunde, dem ja jetzt alle
vier uns umgebenden Staaten angehören?

Wäre von ihnen in einem Streitfall moralische
und materielle Hülfe zu erwarten gewesen?

„Im Kriegsfall ist unsere Selbständigkeit und
Unabhängigkeit gewiß viel sicherer aufgehoben
im Schutze des Völkerbundes, dem wir selbst
als gleichberechtigtes Mitglied angehören, als
wenn wir — in unserer Notlage alleinstehend
— irgend eine Großmacht um ihren Schutz und
Beistand bitten müßten.

Es ist richtig, daß die hochgespannten Er-
Wartungen sich noch nicht erfüllt haben; aber so

weltbewegende Ideen verlangen eben Dezen-
nien, ein halbes Jahrhundert zu ihrer Er-
dauerung. Viele gute Vorschläge scheiterten an
der Kurzsichtigkeit, Starrköpfigkeit, am Egois-
mus einzelner Staaten. Da wurde gleich mit
Austritt gedroht oder solcher wirklich vollzogen.

So lautet denn der bundesrätliche Bericht
vom Jahre 1927 über die 8. Session der Völ-
kerbundsversammlung auf seinen 78 Seiten
nicht sehr tröstlich. Wir lesen darin:

„Aus einiger Entfernung gewinnt man eher
den Eindruck, daß der Völkerbund das An-
fangsstadium überschritten habe und in die

Periode des normalen und regelmäßigen Ar-
beitens eintrete, die vielleicht weniger reich an
hervorstechenden Ereignissen sein, aber eine

Fülle positiver Ereignisse zeitigen wird.
Bei Beginn der 8. Versammlung herrschte

eine ziemlich graue Atmosphäre und eine skep-
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